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„DIE PANDEMIE HAT 
BILDUNGSARMUT NOCH 
VERSTÄRKT.“ 
Seit 2012 ist das Diakoniewerk ein Träger für die 
Schulsozialarbeit an Duisburger Schulen. Ein 
Blick in die Praxis zeigt, wie wichtig diese Arbeit 
auch in 2021 war. 

Draußen auf dem Schulhof spielen ein paar Kids  
Fußball. Drinnen herrscht am Nachmittag eher Stille. 
Das Gebäude der Gemeinschaftsgrundschule Hoch-
felder Markt steht unter Denkmalschutz, die Schule 
ist mehr als 100 Jahre alt. Hier wurden schon Gene- 
rationen auf ihren Start ins Leben vorbereitet. Aktuell 
lernen dort rund 430 Kinder. Neben dem Lehrpersonal 
hat die Schule eine Sonderpädagogin, sozialpädago-
gische Fachkräfte, eine Schulsekretärin, einen Haus-
meister – und einen Schulsozialarbeiter.

Der heißt Thomas Testrut-Schweiger und hat einen 
eigenen Raum. Den „Geckoraum“. Ein Schild mit  
„Respekt – kein Platz für Rassismus“ ist neben der Tür 
angebracht. Ebenso das Wort „Schulsozialarbeiter“  
in mehreren Sprachen. Er lacht. „Wir haben hier Kinder 
unterschiedlichster Nationalitäten. Da macht das 
schon Sinn“, erklärt der Sozialwissenschaftler und 
gibt fix einen Exkurs über den Stadtteil Hochfeld. 
Dort liegt der Migrationshintergrund bei ca. 69 %, 
wobei der Anteil der Kinder und Jugendlichen, die 
über einen nicht deutschen Pass verfügen, eingebür-
gert wurden oder Aussiedler sind, bei knapp 93 % 
liegt. Damit ist das alltägliche Leben durch ethnische, 
kulturelle, sprachliche und religiöse Vielfalt geprägt. 
„Genau das findet sich auch bei uns im schulischen 
Alltag wieder. Es gibt viele Kinder aus türkischen  
Familien, zunehmend auch aus Bulgarien und  
Rumänien“, so Testrut- Schweiger. 

Im Raum des Schulsozialarbeiters gibt es Bücher, 
eine Gitarre steht in der Ecke, eine Couch lädt zum 
Chillen ein. Er und dieser Raum sind eine feste Insti-

tution in der Schule. Es gibt viele Kinder, die sich dort 
Tag für Tag einfinden, die Rat suchen, Unterstützung 
bei Streitgesprächen brauchen. Oder die sich beim 
Lernen überfordert fühlen, frustriert sind und einfach 
einen Moment ausruhen wollen. Von früh morgens bis 
nachmittags ist er für sie da, jeden Tag in der Woche. 
Manchmal begleitet er auch die Klassenfahrten. „Ich 
bin in engem Austausch mit den Lehrern, etwa bei 
Schulverweigerung. Ich berate Schülerinnen, Schüler 
und ihre Eltern in Krisen, mache Angebote zur Inter-
vention und Prävention“, erläutert Testrut-Schweiger 
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Schulsozialarbeiter Thomas Testrut-Schweiger 

seine Aufgabe. „Beispielsweise mit Streitschlichter-
projekten oder dem Magic Circle. Das ist ein empa-
thischer Gesprächskreis. Ein Kind erzählt was, sagt 
seine Meinung. Das andere hört zu, unterbricht nicht. 
Kommunikation ist auch empathisches Zuhören, den 
anderen wahrnehmen, wie er ist. So versuche auch 
ich Zugang zum Kind zu bekommen.“

Doch was, wenn es an der Sprache hapert? Das 
Deutsch nicht ausreicht? Da gibt sich Testrut- 
Schweiger pragmatisch: „Bei Sprachproblemen hole 
ich andere Kinder dazu, die dolmetschen. Mich über-
rascht immer, wie viel Empathie die mitbringen.“ So 
sieht der Schulsozialarbeiter auch, wie wichtig der 
Kontakt zur Schule für die Kinder ist. Aus seiner Sicht 
ist die nicht nur ein Ort des Lernens, sondern des 
sozialen Austausches. „Für Kinder aus bildungsfer-
nen Haushalten absolut unverzichtbar. Viele sind hier 
arm – das ist nicht unbedingt auf den ersten Blick bei 
den Kindern sichtbar. Sie sind ok angezogen, leiden 
keinen Hunger. Sie haben auch Zugang zu digitalen 
Geräten. Aber sie sind zu Hause oft sich selbst über-
lassen, die Eltern überfordert – Bildungsarmut ist das 
Problem.“

Und da hat die Pandemie mit geschlossenen Schulen 
und fehlendem Präsenzunterricht in 2021 vieles befeu-
ert, was vorher schon falsch lief. Hier stellt der Schul-
sozialarbeiter ebenso wie die Lehrerinnen und Lehrer, 
mit denen er sich austauscht, große Defizite bei den 
Kindern fest. „Sie sind zurückgezogener, scheuen 
Kontaktaufnahme, lernen noch schlechter. Das feh-
lende Gemeinschaftsgefühl hat einen Riesenschaden 
angerichtet.“ Besorgt sieht er auch, dass Schule bei  
vielen Familien einen geringen Stellenwert hat. „Gerade 
bei Mädchen aus Kulturkreisen wie Rumänien und  
Bulgarien ist es schwer, sie für die Schule zu gewinnen.  
Da werden tradierte Rollen gelebt. Auch daraus resul- 
tiert Bildungsarmut.“

Umso wichtiger die Rolle des Schulsozialarbeiters. 
„Wenn ich mitbekomme, dass ein Kind nicht ange-
messen an Bildung beteiligt wird, es ihm nicht gut 
geht, kann ich Netzwerke von außen einschalten. Das 
ist ein Vorteil.“


